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oife bie beë ©ambetta'fdjeit ©efatnmtininifteriumê
ift : gortfdjritt, SDiêgiplin unb Slrbeit

SBir baben bereite mitgeteilt, bafj baS Regle=
ment oom 17. Suit 1876 feine Sorfajriften für
baê Srigabe* unb SDioifione=(Srergieren enttjält.
SDiefe Sücfe wirb aUernâajfienê auSgefüUt, ba bie

Äaoatterie* jîommif fion an ber Rebaftion biefer

Sorfajriften feit längerer geit arbeitet. Sie fjat
mit gewtffenfjaftefter Slufmerffamfeit bie fremben
(beutfdjen, ôfterreidjifdjen unb italienifdjen) Regle*
mentS ftubtrt unb itjren Sefajlüffen fjauptfäajlid)
bie auê beu praftifdjen Serfudjen in (Stjalonê, Sloor
unb Sfcantonoitte gewonnenen Refultate gu ©runbe
gelegt. Roaj metyr! SDie Äommiffion, burajbrun*
gen oon ibrer roidjtigen Slufgabe, gog niajt allein
bie ©utadjten alter SDioifionârê unb Srigabiere ein,
fonbern liefe fiaj nodj bie ale tüdjtige Reiterfiùjrer
befannten ©eneräle Sontê, (Sbarretjron, be Saint*
Sean unb be SajaiUe beiorbnen, fo bafj man fagen
barf, ber miajtige, baê neue Reglement oerooü*
ftänbigenbe Slbfdjnitt über Srigabe«* unb SDioifionê*
Uebungen fei unter „citatbeiterfdjaft ber gefamm*
ten ©enetalität ber frangöfifdjen Äaoatterie ent««

ftanben. SDie fertige Slrbeit wirb atternäajftene
bem Äriegeminifter gur befinitioen „nnafjme oor*
gelegt unb bamit ertjält bie SBaffe eine neue Äraft,
bie itjr biëlang fefjlte. (Sinfadje, leidjte, praftifdje
Sorfajriften ftnb an bte Stelle ber frûtyeren, fajroer*
fälligen, oerrotcfelten «ITcetfjoben getreten. SDer SDi«

reftor ber Äommiffion tjat alle falfaje ©mpfinb*
liajfeit — gum Heile ber Äaoatterie — bei Seite
gefefet, bie _ufter feiner öftlidjen Radjbarn, ale
bie beften erfennenb, geprüft unb angenommen. Sn
einer feiner Snftruftionen fagt er roôrtliaj :

„SDie in ben beutfdjen Reglements aufgeftettten
-Sorfajriften unb ©runbfäfee finb fo flar unb
„praftifdj, bafj eê tfjöridjte (Sitelfett wäre, wenn
„roir Sebenfen trügen, fie für une gu entlegnen."

Somit ift nun nadj ber lefeten grofjen entfajei*
bettben unb gerate niajt umfonft gemaajtett Srobe
ein Reglement beenbet, roeldjeê ber frangöfifdjen
Äaoatterie unb itjrer „ntroicfelung gu grofjem Ru*
feen gereidjen toirb. — SDer pafftoe SBiberftanb ift
befiegt, bie ^roeifler finb befefjrt, bie Snbotenten
aufgeroecft. Wan fpriajt nidjt metjr „oon biefen
beutfdjen „canöoern", oon biefen unnüfeen Äom»

pltfationeu, oon biefen unantoenbbaren Seroegun*

gen, man ift einfadj übergettgt, bafj bie Äommiffion
bodj roobl bai Sefte auegeroäljlt unb bem Sebürf*
niffe ber Äaoaüerie angepafjt tjaben muffe. — _it
einem SBorte, bai neue Reglement ift obne Hinter»
gebanfen angenommen unb roirb, in nidjt align
langer grift in gleifd) unb Slut ber frangöfifdjen
Äaoatterie übergegangen, reidje grüdjte tragen.

SBir gratuliren ber „affé gu bem fonftatirten
erbeblidjen gortfdjritte, ben fie gemaajt bat, benn

fie beburfte beffelben am meiften. Sie roirb mit
ber für fie neu beginnenben Siéra mit oottem Ser*
trauen in bie ^ufuttft bilden unb baë leiften, roaê

baê Sanb oon itjr gu forbern ooll berechtigt ift,
Sie wirb arbeiten unb bie gruajt biefer Slrbeit

roirb ityr erlauben, beut geinbe entgegenzutreten
mit ber ftolgeu sDeoife ^etnrtdjê IV. : In via vir-
tuti nulla est via. J. v. S.

„ortrfißc im ferner &ffister§t»emn.

pie "&efânÇnn$rfx(i$e.
K. H«rr Oberfelbargt Oberft Dr. 3l e g l e r

tyielt in ber Sifeung oom 8. bieS oor gatjlreiaj oer*

fammeltem Stubitorium, roorunter audj einige _T_it=

glteber ber Sunbeêoerfammluttg gu oergeiajnen finb,
einen Sortrag über bie fdjon feit Satjren fajroebenbe

Sefdjutyungëfrage, bem wir golgenbeë entnommen

tyaben:
SDie beften Repetirgemeljre werben ber Sajweig

nidjtê nufeen, roenn fie niajt gur redjten geit axx

Ort unb Steüe finb, b. tj. roenn ber Solbat
ben att itjn gefteüten „tarfajanforberitngen nidjt
geredjt roerben fann. SDamtt nun eine Struppe

gu einem größeren „carfaje befähigt roerbe, ift
eë bödjft uttertäfjlid), bafe fie mit einer gut er*

ftettten gußbefleibung oerfeben fei. (SS braudjt
bier roobl niajt befonberê erroätjnt gu roerben, bafj
biefelbe je naaj ber Sefdjaffentjeit beê gtißeS

metjr ober weniger fdjwierig ift. SDer H^r Re*

ferent bat fiaj aud) bemütjt, ben Äuodjeubau beS

gufjeê an ber Hflnb eineê Sfeletteë mit beu

oerfdjiebenen Slftionen beffelben wäfjrenb ben oer*
fdjiebenen ©angarten gu befajreiben unb befon*
bere tjeroorgefjoben, bafj nidjt nur ber Sajufj
allein ben gufj gu oerberben im Stanbe fei, fon*
bent bafj fajon bie Strümpfe fjinreidjenb feien, um
bte Rebelt gu frümmen, roefjtjalb biefelben in bie

Reform ber gußbefleibung audj eingeredjnet roer*

ben foüten.
SDie Rottjroenbigfeit ber Serbefferung ber Se*

fetjutjung Ifabe fidj nidjt erft in ben lefeten Satyren

fütjtbar gemadjt, fonbern eë fei fdjon im oorigen
Satyrtyunbert in H°ûanb ein Sudj erfajienen, baê

fiaj über bie grage ber gufjbeHeibung auëgefpro*
djen babe. S11 Der Sdjroeig fei biefe Slngelegenbeit

guerft burdj Hmn Srofeffor SRerjer in .Büriaj
burdj H^rauëgabe einer Srofajüre im Satyr 1849

in Slngriff genommen roorben, roelaje namentlidj bte

ridjtige gorm ber êoblen bifpraaj. Srofeffor SRener

fonnte aber mit feinen Sorfajlägen nidjt auffommen,
ba er bie Sajiujmadjer ntdjt für feine Sbeen geroin*

nen fonnte. Sdjon im Satyr 1870 feien bie Äla=

gen über bte Sefajutyung fetyr tyäufig geroefen nnb

feittyer immer metyr, fo bafj feiten ein Sajul* ober

Äursbericfjt einlange, ber nidjt Älagen über jdjledjte

Sefdjufjung entfjalte. ©ê ift buraj Sefleibungê-
règlement oom Satyr 1874 oorgefajrieben, baß jeber
Wann 1 Saar ^albftiefel unb 1 Saar Sdjufje in
ben SDienft gu bringen tyabe; biefe Sorfajrift roirb

ftrettg getjanbtyabt, aber baê Refultat ift immer un*

befriebigeub, ba baê „catertal, bie gorm unb Se*

fajaffentyeit ben Slnforberungen nidjt entfpridjt.
SDie grage rourbe auaj oon einigen Äantonen,

fo namentlidj oon Sern unb Reuenburg, gur Sö=

fung an bte Han° genommen. Sem fefete fogar

Sretfe auê für Slrbeiten über Serbefferung ber
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vise die des Gambetta'scheu Gesammtministerimns
ist: Fortschritt, Disziplin und Arbeit!

Wir haben bereits mitgetheilt, daß das Reglement

vom 17. Juli 1876 keine Vorschriften für
das Brigade- und Divisions-Exerzieren enthält.
Diese Lücke wird allernüchstens ausgefüllt, da die

Kavallerie-Kommission an der Redaktion dieser

Vorschriften seit längerer Zeit arbeitet. Sie hat
mit gewissenhaftester Aufmerksamkeit die fremden
(deutschen, österreichischen nnd italienischen) Reglements

studirt und ihren Beschlüssen hauptsächlich
die aus den praktischen Versuchen in Chalons, Avor
und Tantonville gewonnenen Nesnltate zu Grunde
gelegt. Noch mehr! Die Kommission, durchdrungen

von ihrer wichtigen Aufgabe, zog nicht allein
die Gutachten aller Divisionâre und Brigadiere ein,
sondern ließ sich noch die als tüchtige Reiterführer
bekannten Generäle Sonis, Charreyron, de Saint-
Jean und de Lajaille beiordnen, so daß man sagen
darf, der wichtige, das neue Reglement
vervollständigende Abschnitt über Brigade- und Dioisions-
Uebungen sei unter Mitarbeiterschaft der gesammte«

Generalität der französischen Kavallerie
entstanden. Die fertige Arbeit wird allernächstens
dem Kriegsminister zur definitiven Annahme
vorgelegt und damit erhält die Waffe eine neue Kraft,
die ihr bislang fehlte. Einfache, leichte, praktische
Vorschriften sind an die Stelle der früheren,
schwerfälligen, verwickelten Methoden getreten. Der
Direktor der Kommission hat alle falsche Empfindlichkeit

— zum Heile der Kavallerie — bei Seite
gesetzt, die Muster seiner östlichen Nachbarn, als
die besten erkennend, geprüft und angenommen. In
einer seiner Instruktionen sagt er wörtlich:

„Die in den deutschen Reglements aufgestellten
„Vorschriften und Grundsätze sind so klar und
„praktisch, daß es thörichte Eitelkeit wäre, wenn
,wir Bedenken trügen, sie für uns zu entlehnen."

Somit ist nun nach der letzten großen entscheidenden

und gewiß nicht umsonst gemachten Probe
ein Reglement beendet, welches der französischen
Kavallerie und ihrer Entwickelung zu großem Nutzen

gereichen wird. — Der passive Widerstand ist

besiegt, die Zweifler sind bekehrt, die Indolenten
aufgeweckt. Man spricht nicht mehr „von diesen

deutschen Manövern", von diesen unnützen Korn-
plikationen, von diesen unanwendbaren Bewegungen,

man ist einfach überzeugt, daß die Kommisston
doch wohl das Beste ausgewählt und dem Bedürfnisse

der Kavallerie angepaßt haben müsse. — Mit
einem Worte, das neue Reglement ist ohne Hinter»
gedanken angenommen und mird, in nicht allzu
langer Frist in Fleisch und Blut der französischen
Kavallerie übergegangen, reiche Früchte tragen.

Wir gratuliren der Waffe zu dem konstatirten
erheblichen Fortschritte, den sie gemacht hat, denn

sie bedurfte desselben am meisten. Sie wird mit
der für sie neu beginnenden Aera mit vollem
Vertrauen in die Zukunft blicken und das leisten, was
das Land von ihr zu fordern voll berechtigt ist.
Sie wird arbeiten und die Frucht dieser Arbeit

wird ihr erlauben, dem Feinde entgegenzutreten
mit der stolzen Devise Heinrichs IV. : In via vir-
tuti null«, est via. I. v. 3.

Vorträge im Berner Offiziersverein.

Die BeschuHungsfrage.
X. Herr Oberfeldarzt Oberst Dr. Ziegler

hielt in der Sitzung vom 8. dies vor zahlreich
versammeltem Auditorium, worunter auch einige
Mitglieder der Bundesversammlung zu verzeichnen sind,
einen Vortrag über die schon seit Jahren schwebende

BeschuHungsfrage, dem wir Folgendes entnommen

haben:
Die besten Nepetirgewehre werden der Schweiz

nichts nützen, wenn sie nicht zur rechten Zeit an
Ort und Stelle sind, d. h. wenn der Soldat
den an ihn gestellten Marschanforderungen nicht

gerecht werden kann. Damit nun eine Truppe
zu einem größeren Marsche befähigt werde, ist
es höchst unerläßlich, daß sie mit einer gut
erstellten Fußbekleidung versehen sei. Es braucht

hier wohl nicht besonders ermähnt zu werden, daß

dieselbe je nach der Beschaffenheit des Fußes

mehr oder weniger schwierig ist. Der Herr
Referent hat sich auch bemüht, den Knochenbau des

Fußes an der Hand eines Skelettes mit den

verschiedenen Aktionen desselben während den

verschiedenen Gangarten zu beschreiben und besonders

hervorgehoben, daß nicht nur der Schuh
allein den Fuß zu verderben im Stande sei,
sondern daß schon die Strümpfe hinreichend seien, um
die Zehen zu krümmen, weßhalb dieselben in die

Reform der Fußbekleidung auch eingerechnet werden

sollten.
Die Nothwendigkeit der Verbesserung der

Beschuhung habe sich nicht erst in den letzten Jahren
fühlbar gemacht, sondern es sei schon im vorigen
Jahrhundert in Holland ein Buch erschienen, das

sich über die Frage der Fußbekleidung ausgesprochen

habe. In der Schweiz sei diese Angelegenheit
zuerst durch Herrn Professor Meyer in Zürich
durch Herausgabe einer Broschüre im Jahr 184L

in Angriff genommen worden, welche namentlich die

richtige Form der Sohlen besprach. Professor Meyer
konnte aber mit seinen Vorschlägen nicht aufkommen,
da er die Schuhmacher nicht für seine Ideen gewinnen

konnte. Schon im Jahr 1870 seien die Klagen

über die Beschuhung sehr häufig gewesen und

seither immer mehr, so daß selten ein Schul- oder

Kursbericht einlange, der nicht Klagen über schlechte

Beschuhung enthalte. Es ist durch Bekleidungsreglement

vom Jahr 1874 vorgeschrieben, daß jeder

Mann 1 Paar Halbstiefel und 1 Paar Schuhe in
den Dienst zu bringen habe; diese Vorschrift wird
streng gehandhabt, aber das Resultat ist immer

unbefriedigend, da das Material, die Form und

Beschaffenheit den Anforderungen nicht entspricht.
Die Frage wurde auch von einigen Kantonen,

so namentlich von Bern und Neuenburg, zur
Lösung an die Hand genommen. Bern setzte sogar

Preise aus für Arbeiten über Verbesserung der
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„cititär*Sefd)utyuitg. Son ben eingelaufenen Slb«=

tyanblungen rourbe biejenige beê Herrn Hauptmann
Salquin, ber befanntlidj and) an ber Sluêftetlung
in Sarte fiue (Sljrenmelbung ertyielt, ale bie befte

erflärt unb ibm ber erfte Sreië guerfannt. Sei
Slnlafj ber SajufjauSfteüung in Sern im Satyre
1876 fefete baê eibg. SDiilitärbepartement eine Äom*
mijfion auê Offigieren aüer SBaffen unb auê Sajuty*
maajern nieber, ber bie Slufgabe gefteüt rourbe, baê

Refultat biefer Sluêftetlung einer «Srùfiuig Ui un=

terwerfen unb tyernactj entipredjenbe Slnträge gu

fteüeu. SDiefe Äommijfion ertyielt bei itjrer erften
Sifeung im Snli 1876 in Hi"fid)t auf eine eingu*
fütyrenbe Strmeebefajutyung im SBefentliajen folgenbe
gragen gur Seautroortung : 1) Sinb nur Sajutye
ober nur Stiefel oorgufdjreiben, ober ftnb beibe

Sejdjittyungëarten neben einanber feft^utyalten unb
finb tyierin bei ben oerfajiebeuen SBaffen Serfdjie«
bentyeiten angegeigt? 2) SBelctyeë ift bie empfety«

lenstoertljefte Sdjliefjart ber Stiefel? 3) SBelajeS

ift bie empfetjtenëroerttyefte Sauart ber Süffel (ein«
faaje Roljre ober Rotyre mit Sdjlufj je.)? 4) SBelaje
ÄonfeftionSDetailS finb bei ber iWctlitärbefajuljuup,
befoiiberS gu berücffidjtigen (aufgefteüte Sranbjoijle.
genätyte Slrbeit, gefdjruubte Slrbeit, genagelte Slrbeit
in _ifen= ober ^ol^ftiften, befcfclagene Sotylen uub
mit roelajen Rägelu, roeldje Seberarten finb gu«=

läffig it. it.fi 5) SBelajeS finb bie Slnfiajteu ber

Äommiffion über bte Slrt ber (Sinfütynnig ber Or«
bonnangbefajufjung bei unfern Struppen (Seilrags*
pflidjt beë SunbeS „.)? 6) SBelaje SRittet finb

gu empfetylen, um ber unridjtigen Sefdjutyung un«
ferer Sugenb entgegenzuarbeiten unb fo bem „ii*
litär inetyr Seute mit gefunben güfjen gugii*
fütyren

Sor biefen Sifeungen unb auaj noaj roätyreub
ber Serattyungen oeranftaltete baê sDeilitätbepar=
tentent Serfudje mit 2 „ìobeUen, roooon baS eine

nadj beni Softem Slmmann, bas anbere naaj Sal*
quin fonftruirt roar. SDaê Softem Salquin befrie*
bigte beffer ale basjenige oon Slmmann, roeldj' Iefe*

tereê gu fdjroer befunben rourbe. gemere ^proben
naaj êrjfiem Slmmann, „atquin, Serron unb Rouge*
gitmanr gaben nun ber oorgenannten Jtommiffion
genügenb „ntyaltêpunfte, bie ityr geftettten gragen
uugefâtyr folgenbermafjen gu beantworten :

ad 1) Slle erfte Sefdjutyung finb für alle
Struppengattungen gefdjloffene Rotyrftiefel oorgu««

fdjreiben uub groar bei ber Äaoatterie Reitftiefel,
bei ben übrigen Struppengattungen Halbftiefel. (Sin
in aüen Segietyungen paffenbeë SJcobett oon Sajnür««
ftiefel ale (Srfafe ber Rotyrftiefel fonnte niajt ge*
f ttnbeu roerben. SUS g io e i t e S e f dj u tj u n g wer=
ben für alle Struppengattungen bis über bie Änö--
djet reidjenbe Sajnürfajutye oorgefdjlagen. Sei Der
Äaoaüerie unb bem Strain fonnten biefelben buraj
Halbftiefel erfefet roerben.

ad 2) Sei ber Sauart beë „djutyeS ale Safajen«

fajutj mit oorberer Spaltung empftetjlt fi-i) am met«

ften bie edjnürung oermittelft in aufgehellten Ritt*
gen lattfenber Seberjajuüre.

ad 3) «Der Stiefel foli ein eiufaajer, foliber,

in jeber Segietyung rationetter Rotyrftiefel fein, otjne

befonberê Sttjlufjoorriajtuug.
ad 4) Sor SlUem ijt nur burdjauë gut gegerb*

tes Jïernleber oon ber rictjtigen „taire gu rjerweu«
ben. Sllê „caterial für bas Cberlebev unb bie

Sdjäfte bient Rinbsleber. SDie gange Sotyle icll
aus gutem Äemleber rationell gefajuitten werben.
SDie Sranbfotjle ift niajt aufguftetfen. SDer Slbjufe

ioti bis 3 cm. tyoaj fein unb minbeftenë ebenfo lang
ale bie größte Sotylenbreite an ber gerfe. Son
Hufeifen roirb abgeratfjen. Sn ^er gH13fpifee foli
bie roettefte Stelle (für bie große gel)e) am innern
Raube unb niajt in ber „citte fein, gür bie Ser«

binbuitg ber Sotyle mit beni öberlefaer werben
bei ridjtiger Stusfütyrung forootjt Ctanbnäftarbeit
ale fotdje mit Sdjrauben unb mit Sctyroillen gu*

gelaffen, SJiafdjinennätyarbeit roenigftenê bei ibrer
jefeigen Qualität ausgefajlofjen. Sluf jeben gall
aber finb alle èotyleu roenigftenê in ber ©clenf*

partie roeber gu pflöcfen uoeb gu fajrauben, fonbern
boppelt burdjguuâljeii.

ad ö) SBenn eê bie Sunbesftnnugen irgenbwie
erlauben, fo foüten beibe, fonft roeragftenê Ci-: erti e

Sefajutjuiig, unentgeltlidj in gleidjer SBeife oerab*

folgt roerben roie bie bisljer ale llnifonn im en*

gent Sinne Detraeteteli ÄleibungSftütfe. SDie gujj*
befleibuugen finb an bie Refruten im ^sntereffe

einer forgfältigen Slnpaffung in ber Regel niajt bei

ber fantouakn Seîaminlung gur Sluêrûftung, ion«

bent erft auf bem SBaffenplafee abgugeben uub

groar naaj SJcafjiiatjme burdj einen «EdjutymaJier

unb unter beffen Serantwortliajfeit.
ad 6) SDie mittel tyiegu finb:
1) Seletyrung nadj alten Richtungen burdj Sor«

idjriïteii, Sorträge mit SDemouftrationen unb be*

letyrenbe Sefeftûcfe in ben Setynnitteln ber Solfò*
fdjule ; ipegieller Unlerriajt für bie mit Slufertigung
oon SUcilitârbefajutyuug beauftragtin èajuljmaajer ;

Slbfdjaffung ber bistyerigen irratiotutten Strumpf*
form im roeibltüjeit §anbarbeitëuntervii;t, inbem

man bie „cäbdjen rationelle Strümpfe madjen letyrt.

2) Cbligatorifaje (Sinfütjrung ber rationellen Se*

fdjutyung in ben Slnftalten bes SuubeS („cilitär),
ber Äantone unb ber ©emeinben (straf« unb (Sr*

gietyungëanftalten, SBaifenijäufer), roo bie Sefaju*

ljung oon Setyörben geliefert wirb ; Unterftüfeung
ber betreffenben Sdjutymadjer, inbem man ibnen
bie nöttjigen rationellen Seiften oerfajafft.

3) Sebeutenb ertyötyter (Siugaugsgoll für uidjt
rationelleê Sdjutyroeif gegenüber rationellem.

SDiefen Seantroortttugen legte ber Referent in

feiner (Sigenfajaft ale Ofcerfeloargt nodj feine Spc*
gial*Slnträge bei, batyin getyenb:

1) (Sé fei eine genaue Orbonnang forootyl für
bie neuen S^efctyutyungeu ale and) für bie Seiften

aufgufteüen, unb wenn biefelbe auigeftellt,
2) fei gur ©arantie ber Qualität beê Sdiuty«

werfeê eine centrale „ontrotficfle unbebingt uottj--

roenbig, gleidj wie eê für bie Seflcibung gefdjctj?,

mit bem Unterfdjieb jeboaj, baß bie Äontrole beim

Sctjutj fdjon bei ben eingelnen Seftanbttyeilen er=

folgen müßte.
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Militär-Beschuhung. Bon den eingelaufenen
Abhandlungen wurde diejenige des Herrn Hauptmann
Salquin, der bekanntlich auch an der Ausstellung
in Paris eine Ehrenmeldung erhielt, als die beste

erklärt und ihm der erste Preis zuerkannt. Bei
Anlaß der Schnhausstellung in Bern im Jahre
lNti setzte das eidg. Militärdepartement eine
Kommission aus Osfizieren aller Waffen nnd aus
Schuhmachern nieder, der die Aufgabc gestellt wurde, das
Resultat dieser Ausstellung einer Prüfung zu
unterwerfen und hernach entsprechende Anträge zn
stellen. Diese Kommission erhielt bei ihrer ersten

Sitzung im Juli l876 in Hinsicht auf eine
einzuführende Armeebefchuhung im Wesentlichen solgende

Fragen zur Beantwortung: l) Sinö nur Schuhe
oder nur Stiefel vorzuschreiben, oder sind beide

Beschnhungsarten neben einander festzuhalten und
sind hierin bei den verschiedenen Waffen
Verschiedenheiten angezeigt? 2) Welches ist die empfeh-
lensmertheste Schließart der Sliefel? 3) Welches
ist die empfehlenswertheste Bauart der Stiefel
(einfache Rohre oder Rohre mit Schluß :c.)? 4) Welche
Konfektionsdetails find bei der Militärbeschuhnn^
besonders zu berücksichtigen (aufgestellte Brandsohle,
genähte Arbeit, geschraubte Arbeit, genagelte Arbeit
in Eisen- oder Holzstiften, beschlagene Sohlen und
mit welchen Nägeln, welche Lederarten sind
zulässig :c. :c.)? 5) Welches sind die Ansichten der

Kommission über die Art der Einführung der Or
donnanzbeschnh.mg bei unsern Truppen (Beitrags-
Pflicht des Bundes :c.)? 6) Welche Mittel sind

zu empfehlen, nm der unrichtigen Beschuhung
unserer Jugend entgegenzuarbeiten und so dem
Militär mehr Leute mit gesunden Füßen
zuzuführen

Vor diesen Sitzungen und auch noch mährend
der Berathungen veranstaltete das Militärdepartement

Versuche mit 2 Modellen, wovon das eine

nach dem System Ammann, das andere nach Satemin

konstruirt war. Das System Lalquin befriedigte

besser als dasjenige von Ammann, welch'
letzteres zu schwer befunden wurde. Fernere Proben
nach System Ammanii, Salquin, Perron und Nonge-
Fumanr gaben nun der vorgenannten Kommission
genügend Anhaltspunkte, die ihr gestellten Fragen
ungefähr folgendermaßen zu beantworten:

act l) Als erste Beschuhung sind für alle
Truppengattungen geschlossene Nohrstiesel
vorzuschreiben und zwar bei der Kavallerie Reitstiefel,
bei den übrigen Truppengattungen Halbstiesel, Ein
in allen Beziehungen passendes Modell von Schnürstiefel

als Ersatz der Nohrstiesel konnte nicht
gefunden werden. Als z w e i t e B e s ch u h u n g wcrdcn

für alle Truppengattungen bis über die Knöchel

reichende Schnürschuhe vorgeschlagen. Bei der
Kavallerie und dem Train könnten dieselben durch
Halbstiefel ersetzt werden,

aà 2) Bei der Bauart des Schuhes als Laschcn-
schuh mit vorderer Spaltung empfiehlt sich am meisten

die Schnürung vermittelst in aufgestellten Ringen

laufender Lederschnüre.

acl 3) Der Stiefel foll ein einfacher, solider,

in jeder Beziehung rationeller Nohrstiesel sein, ohne

besondere Schlußvorrichtuug.
act 4) Vor Allem ist nur durchaus gnt gegerbtes

Kernleder von der richtigen Stärke zu verwenden.

Als Material für das Oberleder und die

Schäfte dient Nindsleder. Die ganze Sohle soll

aus gutem Kernleder rationell geschnitten werdcn.
Die Brandsohle ist nicht auszustellen. Der Absatz

soll bis 3 «m. hoch sein und mindestens ebenso lang
als die größte Sohlenbreite an der Ferse. Von
Hufeisen wird abgeralhen. In der Fußspitze soll
die weiteste Stelle (für die große Zehe) am innern
Rande und nicht in der Mitte sein. Für die

Verbindung der Sohle mit dem Oberleder werden
bei richtiger Ausführung sowohl Handnäharbeit
als solche mit Schrauben nnd mit Schwillen
zugelassen, Maschinennäharbeit wenigstens bei ihrer
jetzigen Qualität ausgeschlossen. Auf jeden Fall
aber sind alle Sohlen wenigstens in der EcKnt-
partie weder zu pflöcken noch zn schrauben, sondern

doppelt durchzunähen.
acl i)) Wenn es die Bundessinnnzen irgendwie

erlauben, so sollten beide, sonst wenigstens di ' ersi e

Beschuhnng, nnentgelllich in gleicher Weise verabfolgt

werden wie die bisher als Uniform im

engern Sinne betrachteten Kleidungsstücke. Die
Fußbekleidungen sind an die Rekrulen im Interesse

einer sorgfältigen Anpassung in der Regel uichl bei

der kantonalen Besammlung zur Ausrüstung,
sondern erst auf dem Waffenplatze abzugeben und

zwar nach Maßnahme durch einen ^chnhmacher

und unter dessen Verantwortlichkeit.
acl Die Mittel hiezu sind:
1) Belehrung nach allen Richtungen dnrch Vor-

schri'leu, Vorträge mit Demonstrationen und

belehrende Lesestücke in den Lehrmitteln der Volksschule

; spezieller Unterricht für die mit Anfertigung
von Militarbeschuhuug beanflragtm Schuhmacher;

Abschaffung der bisherigen irraliotnllen Stnimvf-
form im weiblichen Handarbeitsunierricht, indem

man die Mädchen rationelle Strümpfe machen lehrt,
2) Obligatorische Einführung der rationellen

Beschuhung in den Anstallen dcs Bundes (Militär),
der Kantone nnd der Gemeinden (Straf- und

Erziehungsanstalten, Waisenhäuser), wo die Befchu-

huug von Behörden geliefert wird; Uulerstützung
der betreffenden Schuhmacher, indem man ihnen
die nöthigen rationellen Leisten verschafft.

3) Bedeutend erhöhter Eingangszoll für nicht

rationelles Schuhwerk gegenüber rationellem,
Diesen Beantwortungen legte der Referent in

seiner Eigenschaft als Oberfeldarzt noch seine Spc-
zial-Anträge bci, dahin gehend:

1) Es sei einc genane Ordonnanz sowohl für
die neuen Beschnhuugeu als auch für die Leisten

aufzustellen, und wcnn dieselbe anfgcstellt,

2) sci zur Garantie der Qualität des Schuhwerkes

eine centrale Konti olstclle unbedingt
nothwendig, gleich wic es für die Bekleidung geschch-',

mit dem Unterschied j^sock, daß dic Kontrole beim

Schuh fchon bei den einzelnen Bestandtheilen
erfolgen müßte.



418 —

S) Soüte mit ber Äontrole audj bie (Sïnrtdjtung
einer eibg. _htftenoerfftätte iti Serbinbung gebradjt
werben.

4) SI „be eë niajt gu umgctjeii fein, baß auf
irgenb eine SBeife für (Srfafe ber in ber „iilitär*
Organifation meggelaffeneu SataiUonsfdjutymadjev
gefovgt werbe.

5) 3<n Sntereffe bes Untertyaltes beë Sdjutnoer«
fee bürfte eë fidj ferner cmpjetyleu, bem Wann
per SDienfttag ein fleiues Untertyaltiingëgelb gugu«

fdjreiben in gtadjer SBeife, wie bieê für ben Un*

tevljalt ber übrigen Sefleibung bemuäajft oon ber

Jiriegemuterialoertüaltung oorgefdjlagen werbe.
6) SoUte ein entfpreajeuber Soften in baê _i=

litärbübget auigeitommen werben, um größere Ser*
fuaje oorneljinen gu fönnen.

SDer Referent wünfdjt, baft fernere Serfudje mit
ben biê bato am beften fiaj betoâtyrten _Jîobellen

für bie eigentliije üjiatfajfußbefleibung ber Slrmee

augefteüt werben, unb groar in größerem SJiaßftabe
als bies bis antyiu ber gaü geraefeu fei.

SDie tyieran fiaj fnûpfenbe SDiêfuffion war eine

äußerft lebtyafte. Herr Oberft g e iß begrüßt eë,

baß biefe grage niajt fo leidjt eingenommen roerbe,
uub oerbanft er eë auaj fpegieü ber Sanität, baß

fie fid) ber Saaje fo unermûoet annetyme. (Sr fagt,
eë fei bei ber Snfanterie gum ooüen Seroitßtiein
getoorben, bafj in biefer Se^ietyung eine gewaltige
Sücfe beftetye unb baß bie Hauptfaaje für bie Ser«*

befferuttg ber gußbefleibung in ber Sluffteüung
eineë beftimmten SOcobellê liege. SDiefe grage fei

erlebigt, inbem man fiaj ja über ben Hauptfaftor,
bie SafiS, bie ridjtige èotyle, geeinigt tyabe unb eê

ftaj nunmefjr eiugig unb attein nur nodj um bie

SBatjl grcifajeit Sdjuty ober € tiefe! tjanble. Stym

fajeiut ber feittiaj gefdjuürte Sdjuty ber gmecfmäftigfte

gu fein, weil berfelbe bem gufj beffer angupaffen
fei ale ber Stiefel, auaj fei ber gußfranfe bamit
etyer in bie „cöglidjfeit geiefet, weiter gu marfajiren
als mit bem Stiefel. Sllê fernere ©runbe, bie

gegen bie (Sinfütjrung ber Stiefel fpredjen, tyebt

Herr Cberft geifj ben Uaiftanb tjeroor, bafj ber

naß geworbene „tiefe! am folgenben Stag faft niajt
metjr angugietyen fei unb baf? ber Sajuty immer
fefter am gufj fifee ale ber Stiefel nnb erf:ember

Suft metyr Zutritt gemätyre ale lefeterer; gu«

bem fet ber ètiefel giemlid) fdjwerer ale ber

Sdjuty. Herr geifj tjâlt mit bem Herrn «Cberfelb-

argt bafür, baß jebem Solbaten oon Staates wegen
ein Saar Sdjutye oerabfolgt werben foüten unb baß
bie Seute biefelben betjalteu fonnten, bannt fie fiaj
baran gemötynen unb foldje auaj aufjer SDienft metjr
uub metjr (Siufübrung finben würben.

Herr Stänberatty Oberft efdjoffe be-

weist an ber SSaxib oon frappanten Seiipielen, wie
nottyweubig bie Serbefferung ber Sefdjutyung in ber
Slrmee ift. Seine Slnfidjt getjt batyiu, baß fiaj ber

Oifigiersuerein beë Äantone Sem mit Offigiere--
gejeüfctyafteii anberer iiautone in'ê (Sinuetnetjmen
fefeeit foüte, um im Serein mit benfelben mit einer

Setition an bie Sunbeêoerfammtung gelangen gu
fönnen.

Herr Oberftbioifionâr W c t) e r begeidjnet

biefen ©egenftanb oon größerer Stragweite ale

man ityn int aügemeinen bafür tyalte. (Sin oon
bemfelben auê ber geit von 1870/71 angefûtjrteë

Seifpiel, roo ein Sataiüon naaj einem _îarfaje oon

©enf nad) bem Serner S«ra 240 gußfranfe auf*

gumeifen in ber Sage roar, gibt beutliajen SeroeiS,

baß bie feittjer oon oerfdjubeiien Seiten gemadjteu

Slnftrengungen nidjt otyne ©runb finb. Herr
Hauptmann Dr. S u r t f dj er betont, baß niajt
allein nur ber Sdjuty llrfaaje ber entftetyenben gttß*
franftjeiten fein fönne, fonbern bafe oielfaaj auaj
bie eigentlidje Pflege beê gufjeS oernaajläffigt werbe.
(Sin fjauptfädjlidier Uebelftanb fei ber, bafj bie

Sdjutye namentliaj beim roaajfenben gufj gu oiel

gefotylt werben ; baburdj werbe baê Oberteber oer«*

fürgt uttb folgeriajtig muffe ber gufj baburdj audj

einigen SDrucf erleiben. (Sr gibt bem Sdjuty gegen*
über bem Stiefel weitaus ben Sorgiig.

Herr Rationalratfj Oberft Sanbië
tyält bafür, baf? biefe grage nodj niajt gur Reife
gelangt fei, um an bie Sunbeêoerfammluug getan*

gen gu fönnen. (Se fei befjìjalb uorerft Sactye ber

fompetenten Steüen, fidj über eine eintjeitliaj als
bie paffenbft erprobte êdjutyform auêgufpreajen.

Sin ber SDisfuffion beteiligten fiaj ferner bie

Herren Strttttertetyauptmann Dr. Sdjenf, Sufante-
rietyauptmann Salquin, Sanitâtêtjauptmann Dr.
Stuber, Sanitätetyauptmann Dr. SDicf, Sanitate«
oberlieutenant Dr. Stoofj nnb ber Referent, Herr
Oberfelbargt Dr. i^iegfer.

SDer Sereinëprâfibent, Herr Oberftlieut. Sajerg,
gibt fjierattf bie (Srflärung ab, baß bie grage ber

Sefctyufjung fpäter in einer erweiterten Sorftanbê-
fifeuiig noaj einmal gur Sefpreajiiug gelangen werbe

unb bafj eS itjm baran gelegen fei, bem Serein,
wenn immer möglidj, nodj im laufenbett Semefter
oon aüfällig weiter ergielten (Srgebniffen „îitttyei*
lung gu madjen.

Hierauf Sdjluß ber êifeung.

©fjtjter-ernenmuttjen.

Sefanntlid) fönnen CffigierSafpiranten, weldje
bie mititärwifjenfdjafttiajen Äurfe am SoIbteajui=
finn mit ©rfolg befudjt uub itjre „cilitäriuftruftion
mit SluSgeiajnung beftanben, gleiaj mit Obevlieu*

tcnantSgrab in baê Heer eingereityt werben. SDiefe

Sefttmmuug an fidj fott in feinertei SBeife fritifirt
werben, rootjl aber bürfte ein Uebelftanb in ber

Slusfütyrung berfelben ©egenftanb einer Sefpredjung
fein. SDie Reubreoetirung oou Offigieren finbet
nämlidj — roenigftenê im Äanton ^üriaj — je««

meilen Slnfaugê SDegember beêjenigen Satyreë ftatt,
in weldjem bie Slipiranteu itjre Offigierêbilbungê*
fdjule unb meift auaj bie Refrittenjajule beftanben.

Sm Saufe beS nädjftfolgenben Sanitäre erfolgen
bann bie Seförberungen im Cffiùerëforps. SDar*

aus ergibt ftaj, baß bie neu eiiitretenben „Slfabe*

mifer", wenn wir fie ber Äürge tjalber fo nennen

bürfen, ityren älteren Äameraben, bie bereite eine

Sdjießfajute tjinter fid) tyaben unb oietteiajt in ber
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3) Sollte mit der Kontrole mich die Einrichtung
eincr eidg. Musteriverkstàtte in Verbindung gebracht
werden.

4) Werde es nicht zu umgehen scin, dah auf
irgend eine Weise für Ersatz der in der Militär-
Organisation weggelassenen Bataillousschuhmacher
gesorgt werde.

5) Im Interesse des Unterhaltes des Schuhwerkes

dürste es sich ferner empfehlen, dem Mann
per Diensttag ein kleines Unterhaltuugsgeld
zuzuschreiben in gleicher Wcise, wie dies für dcn

Unterhalt der übrigen Bekleidung demnächst von der

Kricgsmiiterialoermaltnng vorgeschlagen werde.
ii> Sollte ein einsprechender Posten in das Mi-

litärbüdget aufgenommen werden, um größere
Versuche vornehmen zu können.

Der Referent wünscht, daß fernere Versuche mit
den bis dato am besten sich bewährten Modellen
für die eigentliche Malschfnßbekleidung der Armee

angestellt werden, und zwar in größerem Maßstabe
als dies bis anhin der Fall gewesen sei.

Die hieran sich knüpfende Diskussion war eine

äußerst lebhafte. Herr Oberst Feiß begrüßt es,

daß diese Frage nicht so leicht hingenommen werde,
und verdankt er es auch speziell der Saniläl, daß
sie sich der Sache so unermüoet annehme. Er sagt,
es sei bei der Infanterie zum vollen Bewusstsein

geworden, daß in dieser Beziehung eine gewaltige
Lücke bestehe und daß die Hauptsache für die

Verbesserung der Fußbekleidung in der Aufstellung
eines bestimmten Modells liege. Diese Frage sei

erledigt, indem man sich ja über den Hauptfaktor,
die Basis, die richtige Sohle, geeinigt habe und es

sich nunmehr einzig nnd allein nur noch um die

Wahl zwischen Schuh oder Stiefel handle. Ihm
scheint der seitlich geschnürte Schnh der zweckmäßigste

zn sein, weil derselbe dcm Fuß besser anzupassen

sei als der Stiefel, auch sei der Fußkranke damit
eher in die Möglichkeit gesetzt, weiter zn marschiren
als mit dem Stiefel. Als fernere Gründe, die

gegen die Einführung der Stiefel sprechen, hebt

Herr Oberst Feiß den Umstand hervor, daß der

naß gewordene Stiefel am folgenden Tag fast nicht
mehr anzuziehen sei und daß der Schuh immer
fester am Fuß sitze als der Stiefel und ersterer
der Luft mehr Zutritt gewähre als letzterer;
zudem sei der Stiefel ziemlich schwerer als der

Schuh. Herr Feiß hält mit dem Herrn Oberfeld^
arzt dafür, daß jedem Soldaten von Staates wegen
ein Paar Schuhe verabfolgt werden sollten und daß
die Leute dieselben behalten könnten, damit sie sich

daran gewöhnen und solche auch außer Dienst mchr
nnd mehr Einführung finden würden.

Herr Ständerath Oberst Zschokke
beweist an der Hand von frappanten Beispielen, wie

nothwendig die Verbesserung der Beschuhung in der
Armee ist. Seine Ansicht geht dahin, daß sich der

Osfiziersuerein des Kantons Bern mil Offiziers-
gesetlschaften anderer Kantone in's Einvernehmen
fetzen sollte, um im Verein mit denselben mit einer

Petition an die Bundesversammlung gelangen zu
können.

Herr Oberstdivisionär Meyer bezeichnet

diesen Gegenstand von größerer Tragweite als

man ihn ini Allgemeinen dafür halte. Ein von
demselben aus der Zeit von 1870/71 angeführtes
Beispiel, wo ein Bataillon nach einem Marsche von

Genf nach dem Berner Jura 240 Fußkrcmke
aufzuweisen in der Lage war, gibt deutlichen Beweis,
daß die seither von verschiedenen Seiten gemachten

Anstrengungen nicht ohne Grund sind. Herr
Hauptmann Or. B u r t s ch er betont, daß nicht

allein nur der Schuh Ursache der entstehenden Fnß-
krankheiten sein könne, sondern daß vielfach anch

die eigentliche Pflege des Fußes vernachlässigt werde.

Ein hauptsächlicher Uebelstand sei der, daß die

Schuhe namentlich beim machsenden Fuß zu viel
gesohlt werden; dadurch werde das Oberleder
verkürzt und folgerichtig müsse der Fuß dadurch auch

einigen Druck erleiden. Er gibt dem Schnh gegenüber

dem Stiefel weitaus den Vorzug.

Herr National rath Oberst Lundis
hält dafür, daß diese Frage noch nicht znr Neifc
gelangt sei, um an die Bnndesversammlung gelangen

zu können. Es sei deßhalb vorerst Sache der

kompetenten Stellen, sich über eine einheitlich als
die pasfendst erprobte Schuhform auszusprechen.

An der Diskussion betheiligten sich ferner die

Herren Artilleriehauvtmann Dr. Schenk, Jnsante-
riehanptmann Salquin, Sanitätshanptmann Dr,
Studer, Sanltätshauptmann Dr. Dick, Sanitüts-
oberlientenant Or. Stooß und der Referent, Herr
Oberfeldarzt Or. Ziegler.

Der Vereinspräfident, Herr Oberstlieut. Scherz,

gibt hierauf die Erklärung ab, daß die Frage der

Beschuhung später in einer erweiterten Vorstands-
sitzung noch einmal zur Besprechung gelangen werde

und daß es ihm daran gelegen sei, dem Verein,
wenn immer möglich, noch im laufenden Semester

von allfällig weiter erzielten Ergebnissen Mittheilung

zu machen.

Hieraus Schluß der Sitzung.

Offiziersernennuugen.

Bekanntlich können Offiziersaspiranten, welche

die militärwissenschaftlichen Kurse am Polytechni-
knm mit Erfolg besucht und ihre Militärinstruklion
mit Auszeichnung bestanden, gleich mit Oberlieu-
tcnantsgrad in das Heer eingereiht werden. Diese

Bestimmung an sich soll in keinerlei Weise kritisirt
werden, wohl aber dürfte ein Uebelstand in der

Ausführung derselben Gegenstand einer Besprechung

sein. Die Nenbreoetiriing von Offizieren findet
nämlich — wenigstens im Kanton Zürich —
jeweilen Anfangs Dezember desjenigen Jahres statt,

in welchem die Aspiranten ihre Offiziersbildungsschule

und meist auch die Rekrutenschule bestanden.

Im Laufe des nächstfolgenden Januars erfolgen
dann die Beförderungen im Offizierskorps. Daraus

ergibt stch, daß die neu eintretenden „Akademiker",

wenn wir sie dcr Kürze halber so nennen

dürfen, ihren älteren Kameraden, die bereits eine

Schießschule hinter sich haben und vielleicht in der
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